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diktinisch leben Feldarbeit macht die Klausur relatıv stisch Selbst Wenn die bte die Forderungen ihrer
leicht (obgleich der Geschichte manchmal SC- gewerkschaftlich Organısıerten Arbeiter erfüllten, WUur-

HANSCH 1ST, da{ß die Abtei praktisch die umwohnende den diese doch ohl anderes VO  e} den Mönchen
Bevölkerung ı sıch auf genommen hat; Aanstatt sıch VO  =) nd die Rolle der Arbeitgeber würde den
ihr distanzieren; wieviele heutige Ortschatten sind Mönchen die Eintachheit des Lebens un die Gleich-
Aaus Klostersiedlungen entstanden!) Die Feldarbeit C1I- heit MmMIItL dem eintachen olk gew1ß iıcht erleichtern
laubt auch HG große Einfachheit des Lebens be- Die Fabrik gehört ıcht Z Kloster, un die Mönche
wahren Darum erscheint die Landarbeit als die VOTIZUuß- arbeiten dort als Lohnempfänger. ber äßt sıch das
lichste Arbeıit der Mönche ber auch die Landarbeit hat MIr dem Geist der Klausur vereinbaren?
sıch heute gewandelt, hat sıch industrialisiert, un: der
Unterschied zwıschen Landarbeiter un Fabrikarbeiter

ıbt aber iıcht vielleicht 1nNe mıttlere Lösung, dıe
darın bestände, Nur eıl der Glieder der mönchi-

1ST ıcht mehr orofß un: Nım: mehr ab Dıe schen Gemeinschaft die Fabrik schicken? Dann
großen Landgüter sind oft großen Unternehmen ı WAarTe die Klausur kein leeres Wort, auch nıcht für dıe,industriellen Sınn geworden. Dieses NEUC Phänomen die außerhalb arbeiten Der Kern des Problems estehtkönnte INOISCH schon auch die Existenztorm vielleicht der Frage, C1in WI1eC großer eıl der MöncheKlöster verwandeln notwendiıg der Klausur zurückbleiben u  5

das unerläßliche Klima des Gebets, des Schwei-Arbeitermönch un Mönchsregel SCMNS, der Sammlung erhalten un die geistliche
Aut Grund dieser rwagungen scheinen sıch für das Erholung un Wiederherstellung auch der anderen
Problem der "Arbeitermönche SC1 der Stadt, sCc1 ermöglichen.

aut dem Lande U  3 Z.WeEe1 Lösungen abzuzeichnen: Diese letztere Lösung hätte, während 51C, WEeITL WI1eC

Dıie Fabrik gvehört um Kloster, un die Mönche oder möglıch, das W esen der Klausur erhält, den ungeheuren
Laienbrüder sind Arbeiter Woahrscheinlich mußte INnan Vorteil dem Kloster die Einfachheit des Lebens C1I-

halten, die sıch darın ausdrückt, dafß die Mönche sıch aufdann andere Arbeiter VO außerhalb hinzuziehen, die
Lohnarbeiter des Abtes Diese paternalistische die demütigste Weıse ıhr TOot verdienen, un zugleich
Lösung stellt keine Schwierigkeiten gegenüber der Re- S1IC CNS verbunden MIt den Armen Vielleicht

könnte elit den Arbeitermönch als Typgel] her, Ja S1C hat 1ne SC WISSC Verwandtschaftt M1L
der Wıirtschaftsform FT eıt des hl Benedikt ber schaften, WIC das un: Jahrhundert den Typ
SLC 1ST UNSTer heutigen Welt fast schon anachroni- des Laienbruders schuf

Fragen des sozlalen, wirtschaitlichen un politischen Lebens

Kirche un: aa der Zeitschrift Review of Politics“ (Bd HP
Nr S Julı 1950, 321—340), die VO Waldemar (S1=
14n herausgegeben wiırd un als die führende sozial-Die Beziehungen 7zwischen Kirche un Staat werden
wissenschaftliche Publikation katholischen ord-der Theologie ZUumMeI1ISsSt den höchsten Gesichts-

punkten, aber darum auch schr abstrakter Weıse amerika gelten darf
Wenn INa  - Kirchenbegriff zugrundelegt, Voraussetzungen realıstischen Erörterungder 1Ur die unveränderlichen Wesensmerkmale der

Stiftung Jesu Christi einchließt, un: 1Ne Idee VO Zu den Voraussetzungen, die der Sozialphilosoph
C der 1Ur die allgemeıinsten un formalsten machen hat, wenn der Wiırklichkeit SC111C5 egen-

Kennzeichen aller staatsähnlichen Gebilde Ausdruck standes gerecht werden will; gehört erster Stelle GiIm

den, dann entsteht eigentlich aum CIn Problem, oder wirklichkeitsgemäßer Kirchenbegriff. „Man darf der
findet doch sogleich grundsätzliche Lösung Natur un dem Selbstverständnıis der Kırche nl  cht A4US-

weıichen, WE INa  5 dem Problem VO  Z} Kıirche un Staatuch der säakulariıstische Geilist unNnserer Epoche hat keine
Schwierigkeiten, das Verhältnis 7wiıschen Staat un: nahekommen will Anderntalls würde der Ausdruck
Kırche bestimmen: denn 111 VO  e Anspruch Kırche‘ NUr höchst prıvate Ansıchten ganz
Gottes der Welt der gesellschaftlichen Beziehungen Einzelpersonen AaUusSs N Raum iırrationaler Getftfühle
nıchts WI1SsenMN Für ıhn sınd die „Religionsgesellschaften un unwissenschaftftlicher Einbildung bezeichnen, den der
prıvate Vereinigungen, die keinen anderen Be- säkularıstische Agnostiker ‚Relıgion‘ NNtT,.«“ Die Kirche,
dıngungen stehen als die übrigen Gebilde des Priıvat- MI1 der die Sozialphilosophie un hat als MITL
rechts.‘ Fur ihre Duldung oder Förderung gelten die gesellschaftlichen Gegebenheit; 1ST 1Ne göttliche Stif-
Ma(ßstäbe der öftentlichen Ordnung. LUuNng, ıcht 1Ne menschliche erein1gung Aus diesem
Will InNnan aber das Verhältnis VO  e Kırche un Staat Grunde 1SEt ıhre Grundstruktur menschlicher Wıillkür
realistisch diskutieren, mu{l 199028 VO  3 den Tatsachen AaUS- Uun: geschichtlicher Veränderung Es kommt
gehen Eınen Versuch dieser Art unternımm: Heinrich nıcht darauf a ob INa  $ den Glauben der Kirche
Rommen, der ehemalige Sozialphilosoph des Katholi- ihre göttliche Stiftung teilt Eın realistischer Sozialphilo-
scherni Volksvereins un gESCHWATLIEEC Professor dieses soph mufß ihn, insofern dieser Glaube das Selbstver-

ständnıs der Kırche bestimmt un damıt 1Ne unab-Faches St Thomas College St Paul Mınnesota,
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änderliche gesellschaftliche Tatsache schafft, respektieren SICFrUuNg un olk sıch darüber C1N15, daß die Gesetze
der Kırche auch ı staatlichen Leben voll erfüllt werdenDiese Tatsache verkörpert sıch allen religiösen

Gemeinschaften stärksten der katholischen Kırche mMUSsSEeN Auch C1inNn solcher Staat 1STt VOLr der Kirche
Deshalb SEWINNT das Problem iıhr gegenüber besondere SC1LIHNECEM Bereich bDber ıhm gegenüber übt die
Schärte Das Verständnis wiıird noch mehr verbaut durch Kirche rechtens ihre ‚POLCS indirecta AUS
den spirıtualıstischen Begriff VO  $ Religion, den siıch der Diese Verwirklichung des Staates, Sagt Rommen, birgt
neuzeıtliche Individualismus gebildet hat un der ıhm iıhre CISCNCN Getahren Die größte esteht darin, daß
cchr schwer macht, objektive un: besonders gesellschatt- „die Übereinstimmung Relıg1iösen als Grundlage der
ıche relig1öse Gebilde verstehen, die auf unveränder- politischen Loyalıtät betrachtet wıird“. Der Häretiker
lichen dogmatischen Grundlagen ruhen (Ganz besonders wırd dann ZU Staatsfeind. Die Geschichte der 1b1-

CNSCI, der verschiedenen Judenverfolgungen un beson-gilt dies für Amerika, das klassısche Land der tradi-
10NS-, tormen- un dogmenfreien pletistischen Gemeıin- ders der Inquisition Spanıen Beispiele
schaften. davon, dafß Regierungen derartıgen Begriffsver-

wechslung erlegen sınd Mehrfach mußten die PäapsteDıie Anpassungsftähigkeit der Kirche selbst ZUr Mäßigung mahnen Von noch umfassen-
Wenn also der Sozialphilosoph einerseits den dogma- deren Homogeneıtät War das mıiıttelalterliche eıch DC-
tischen Begriff der Kirche als gesellschaftliche Tatsache tragen Wır dagegen leben Welt, die VO  - Z wWwel

V  USSETZET, muß andererseits die geschichtlichen selbständiıgen und iıhrem Bereich vollkommenen
Wandlungen des Sozialgebildes Kirche 11S Auge fassen Gesellschaften ausgefüllt 1ST Wenn die höhere diesem
W 1e schon das Kirchenrecht außer den göttlichen Ge- Falle den Bereich der niederen eingreift, annn ann
setzen auch menschliche enthält, greift die Kiırche das nıcht willkürlich sondern NUur bestimmten
ihrer Tätigkeit überhaupt ı die ‚geschichtlich veränder- Fällen geschehen Das Recht, über das Vorliegen
ıche Welt hinüber. Als Gottesvolk ebt S1IC ıhr un solchen Falles urteilen, liegt ZWar be1 der höheren
mufß sıch MI ihr VO auseinandersetzen. Gesellschaft, doch SIC VOL der Gerechtigkeit un:
Sie mu{ die Nahziele un: Mittel, durch die S1IC ıhre dem Gewissen auch die Beweıslast
unveränderliche Aufgabe ertfüllen trachtet, dem

Der religiös neutrale Staat 716 mollendete TatsacheWechsel der Verhältnisse CN. Dieser Wechsel
VOTLT allem den wechselnden Staatsauffassungen un: Indessen 1SE Ja auch diese Gestalt des Nebeneinander VO  e}
Staatsformen Erscheinung. Die Kirche hat den Kırche un Staat eigentlich ıcht mehr die unSMSC Die
tiıken heidnischen Staat erlebt, das christliche eich des Geschichte hat die Tatsache des relig1ös neutralen Staa-
Miıttelalters, den kontessionellen Nationalstaat gallika- tes geschaffen, der die Grundrechte der Glaubensfreiheit
nıscher Pragung MT dem Gottesgnadentum, den pa  —
tischen christlichen Staat un: endlich den modernen un: der Gleichheit aller Bürger VOLr dem Gesetz ohne

Rücksicht auf iıhren Glauben anerkennt „Allerdings 15L
weltlichen Staat SC1HCIL beiden Grundformen, der dieser Staat nıcht völlig ‚neutral‘ denn beansprucht
NCNH, die C Naturrecht anerkennt und seinetwillen das echt VOon seiNen Bürgern ordern, daß ıhre
volle Religionsfreiheit vewährt, un der anderen laızı- außere Religionsausübung nıcht die öftentliche Ordnunez
stischen un antıklerikalen Orm. Jedesmal, Wenn die StOT, diejenigen sittliıchen Werte verstanden
Gestalt des Staates sıch andert,; entsteht Von die werden, die als Grundlage SC1INCI CISCNCNH Ex1istenz -
rage nach dem Verhältnis der Kirche ıhm Un- sieht Romnien tührt als Beispiel dieser Einschränkungenveränderliche Grundsätze verlangen nach ucn Anwen- die Verweigerung der Vielehe gegenüber den Mormonen
dungen VW ıe art dann auch innerhal der Theologie und die Frage der Kriegsdienstverweigerung Dies 1SE
zuweilen hergeht dafür ruft Rommen den Fall des also der Staat, MILLC dem WIFLr fun haben „Wır oll-
heiligen Kirchenlehrers Robert Bellarmin 1115 Gedächt- ten uns darüber klar SCIN, daß außerhalb des Bereichs
N1S, dessen Werk De pontifıce zZeitwelse auf
den Index der verbotenen Bücher DSESCELZT wurde, weıl der Möglichkeiten lıegt, solchen kırchlich staatlichen

Beziehungen zurückzukehren, WIeC SIC 111 mittelalterlichen
SC1LH Verfasser bestritt, da{ß die direkte Gewalt des eıch oder kontessionellen Staat der GegenreformationPapstes zeitlichen Angelegenheiten göttlichen Rechtes
SC1

bestanden haben Ihm gegenüber konnte die Kiırche
ıhre indirekte Gewalt geltend machen, obwohl gerade

Differenzierung des Staatsbegriffs der Gallıkanismus verdeutlicht, MI1ITC WIC Erfolg
dies zuweılen geschah.Zu den Voraussetzungen sachgemäßen Erörterung

des Verhältnisses VO  - Kirche un: Staat gehört Dıie ındiırecta
T  a} aber auch C111 Staatsbegriftf der der Geschichte
OrJiıentiert 1ST Obgleich der allgemeınste Zweck des Selbstverständlich gehört der Anspruch auf die indirekte
Staates von der Natur selbst ZESELZL 1ST, aßt doch die Gewalt den unveräußerlichen Rechten der Kirche Je-

doch 1STt 1Ne andere Frage, W 4S für C1in Gebrauch‚Homogeneıität‘ der Staate verein1gten Menschen,
ihre Übereinstimmung 1 den Grundsätzen, Zielen un den heutigen staatlıchen Verhältnissen VO  e diesem
Miıtteln, durch dıe der Endzweck ıhrer Staatsgemein- echt gemacht werden ann Die Geschichte 1St hiertür
schaft verwirklicht werden soll Raum für viele Mög- nıcht ohne Beispiel. Dıe indirekte Gewalt-‘verpflichtet
lichkeiten Der Staat kann auf sehr breiten oder unmittelbar NUr nen christlichen Regenten un christ-
auf schmalen Grundlage übereinstimmender ıche Bürger. In christlichen Staat trıfit SIC

ihren Auswirkungen auch die iıhm ebenden ıcht-Tassungen ruhen un demgemäfßs 1nNe entsprechend
tassende Tätigkeıit entfalten oder sich M1L eben N christen (Juden, Sarazenen) ber S1C erreichte auch noch
WCN1ISCH begnügen IMUSSCH, Bürger übereıin- ungläubige Völker un Staatenlenker, insotern die Kırche
immen. In ‚katholischen‘ Staate sind Re- die christlichen Staaten aufrief solchen Ländern die
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Freiheit ıhrer Missionstätigkeit sıchern, WI1e 1i un die zuletzt (Gesetzen ihren Ausdruck tand Er
braucht der Kirche iıcht feindlich SC1IN, un deshalbspanischen un portugiesischen Kolonialzeitalter geschah

Dies, Sagl Rommen, War nach allgemeiner theologischer braucht S1IC ıh auch iıcht allen Umständen
Lehre die CINZISC Gewalt die der apst gegenüber den bekämpfen.
Ungläubigen beanspruchen konnte, wobei ıhm außerdem Anerkennung dieses Staates durch dıe Katholikendas Naturrecht ZUur Seite stand

Nun sind aber, tährt Rommen tort, AndersgläubigeUnd 1U triıftt der Vertasser die Feststellung, die für
Beweistührung grundlegend 151 Wenn WILr den schwer davon überzeugen, dafß die Katholiken MIt

der Anerkennung solchen Staates ehrlich meinen.Lehren der früheren Theologen nach Beispiel für
den modernen neutralen Staat Ausschau halten, kommt Sıe setzen SCIMN VOFraus, daß WIL vemäß Ausspruch
ihre Idee vVon dem e1in naturrechtlichen Staat der Un- verfahren, den MNan Unrecht Lou1i1s Veuillot NiET-

schoben hat „Wenn ıhr die Mehrheit habt,; ordern WILEgyläubigen, natürlich MUTLALIS mutandıs, dem Muster des
modernen weltliıchen Staates; über den die Kırche NUur Freiheit auf der Grundlage Prinzıpien Wenn WIL

der Mehrheit sind werden WILr euch dıe Freiheit aufMC sehr schwache indirekte Gewalt geltend machen
kann, nächsten.“ Bıs um 18 Jahrhundert meınnten Grund unserer Prinzıpien vVeCrWCISCIN. Die Andersgläu-
die Theologen, wenn S1C VO der Vorstellung christ- bıgen ürchten also, da{ß WIr die Grundrechte der

modernen Demokratie NUur NSsSern Gunsten geltenlichen Staates AUSSINSCH, Wirklichkeit den katho-
lischen Zu Bellarmins e1it W d auch die Staaten der lassen. Wır iINUSsSCNHN dartun, daß WITL diese Grundrechte

einschließlich der relig1ösen Freiheıit, der ede- unHäaretiker juristisch noch katholische Staaten, weil die
Theologen sıch noch nıcht die Vorstellung hatten — Pressefreiheıit, icht ausglNOMMC den Schutz anders-
CIENCH können, daß die Reformation endgültig die una gyläubiger Minderheiten überwiegend katholischen
SanctL2a ZzZerrissen hatte. Nun aber haben WIL MmMI1It Ländern, ehrlich un Aaus Überzeugung annehmen. Die

Kirche selbst hat durch den Mund Pius XIl diese An-Staate CunNn, der NUur mehr auf dem Naturrecht
nahme ausgesprochen, ındem der apst C111 internatıi0-ruhrt WI1C Thomas ıh gegenüber der (iyıtas De1

Augustins theoretisch konzıpierte In dem naturrecht- nales (Gesetz über die Grundrechte befürwortete. Dıiıe
Kirche ann denn auch ıcht tür sich die Grundrechteliıchen Staat OSCNH 1U  e ;ohl die Begriffe VO  ; der Kırche
ordern un zugleich S1IC anderen VECrWCISCIN., Rommenals vollkommener Gesellschaft autf geistlichem Gebiet un

VO  e} der kirchlichen Freiheit truchtbarer un angCMCSSC- ZiIUEeTt diesem Zusammenhang den vorher schon VO  $

Pribilla (Dogmatische Intoleranz un bürgerliche ole-Her sSCc1Nn als der Begriff VO  - der indirekten Gewalt.
Der Begriff des neutralen Staates schließt die Grund- ranz, Stimmen der Zeıt, 144 27) angeführten Satz
rechte C111 Er schließt Vereinbarungen un Konkordate Gregors die £französischen Bischöte AUuUs dem Jahre

Z  C „Dem Juden muf{fß das gleiche Entgegenkommender Kirche IMN1L den RKegierungen keineswegs Aaus,. Der
Staat der Grundrechte steht Gegensatz Z.U totalen bewiesen werden, das die Christen heidnischen Läan-

ern für sıch ertahren wünschen. Dıie vorbehaltloseStaat.: der Ansprüche auch autf relig1ösem Gebiet
geltend macht, un: jeder OoOfrm relıg1öser Intoleranz Annahme der Grundrechte der Gleichheit aller Bürger
„Der neutrale Staat 1ST eintach Cein Staat, dem die un der Freiheit der relig1ösen Überzeugung un iıhres

Ausdrucks der relig1ösen Propaganda VOFraus,notwendige moralische Homogeneıität Nur auf natürlichen
Werten beruht, WIC SIC den Präambeln der modernen da{ß WIr unterscheiden zwıschen dem Dogma un DC-

WIissen zeıtbedingten theologischen Meınungen, dieVerfassungen un besonders deren Grundrechten AaUuS-

gesprochen oder anerkannt sind S1e machen das W esen Annahme der Grundrechte entgegenstanden. Sıe macht
der Demokratie Aaus Dieser Ötaat also enthält sıch jeder ferner nOt1g, daß WITr SCWISSC Begriffe, die

bestimmten gEISLISCN un geschichtlichen Umwelt ent-relig1ösen Einmischung nıcht Aaus Indifferentismus, SO11-

ern weıl N1ItCa: ordınıs lediglıch mehr auf der standen sind auf ıhre Tragweıte untersuchen. „ Wır soll-
ten die Tatsache betonen, daß die Freiheit der Presse,Homogeneıtät seiner Bürger hinsichtlich des Naturrechts

beruht, WIC auch i diese Anerkennung des Natur- des GewiIissens un: der Wissenschaft (Philosophie) Nnur

insofern verurteilt wurde, als S1ie auf der Grundlage desrechts be] den einzelnen MOTtLLVIEFrTt SC11H mag Er 1St also, theologischen Indifferentismus oder des philosophischenSCH der schmaleren Basıs der Homogeneıtät seiner

Bürger, ıcht mehr imstande, 1 seiner Politik spezifisch Relativismus gefordert wurde. Wir sollten terner be-
nen, da{fßß wenn diese Rechte geschichtlich auch aufchristliche oder katholische Prinzıpien anzuwenden. Statt Grund schlechten Philosophie, eLtwa2 des Rationalis-dessen respektiert vollkommen die relig1öse Freiheit
INUS un De1smus (Z Jefferson), Anspruchdes einzelnen. „Indem WITLr die Überzeugungen anderer wurden, dies&r geschichtliche rsprung keineswegs 1NCcachten, beugen WIr uns ıcht VOT dem Irrtum sondern Art Erbsünde 1ST, durch die diese Rechte selbst beflecktehren WIL das gute Gewi1issen un die Persönlichkeit sind Wır sollten A2ZUuU gelangen, ZCI18CNH, dafß

Mitbürgers, Freiheit un Aufrichtigkeit, ohne Gegenteıl diese Rechte eın Gegenstand theologischerRücksicht auf den objektiven Irrtum. Wır tragen der oder metaphysischer Wahrheit sind sondern praktischeTatsache Rechnung, dafß CT gemaißs unNnserer CISCNCNH Lehre politische Maxımen, daß die Rechte der Person, der
verpflichtet 1ST SC1NECIN Gewı1issen auch dann tolgen, Eltern auf dem Naturrecht beruhen, das durch den lau-
wenn IDK ben nıcht abgeschafft 1ST Zu dem bekannten Satz Man
Dieser welrtliche Staat, dıe Realıtät der Gegenwart, 1STt dürfe dem iIrrtum ıcht das gleiche echt iNnraumen W1e6
ıcht notwendig eC1in Staat nach dem Ideal der fran- der VWahrheıt, emerkt Rommen, daß VOoONn echt NUr

zösischen Laızısten, aber bedeutet die Trennung VO  ; die ede SC11H kann, WenNn es sıch Personen handelt.
Kirche un Staat Er 1STt das Ergebnis gEISTLIECN Dann hat der Satz überhaupt NUr Sınn, Wenn mMa  3

ewegung, deren Verlauf sıch zunächst die Herrschen- ıh auf mala fide Irrende anwendet. Es sollte auch ıcht
den un: dann die Allgemeinheıt „sakularısıert haben übersehen werden, Sagt schließlich daß NSCITEC Kennt-
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11l1$5 VO der Psychologie des Glaubens, des Unglaubens Glaubensfreiheit wichtiger als Ausübung der hirchlichen
und des Abfalls VO: Glauben seit dem Miıttelalter fort- G ewa
geschritten IST, daß WIL die mıittelalterliche Gleich- Noch Cc1inN anderer Grundsatz, der neuerdings
SETZUNG von Irrtum un Schuld nıcht mehr vollziehen stärker 1115 Bewufltsein der Theologie LK  9 beeinflußt die
Der Massenabtfall der modernen Intelligenz un des katholische Einstellung den demokratischen Grund-
Proletarijats hat Ursache auch anderm als PCI- rechten. WÄäiährend die Kirche N Zeit, als die theo-
sönlicher Schuld Bezüglich des Proletariats hat kein logische Lehre VO Verhältnis 7zwischen Kırche un Staat

als der apst selbst dies hervorgehoben, WenNnN 7zuletzt ausgebildet wurde, VOr allem unter dem (e=-
seCeiNe«cCN Abtall als den „größten Skandal“ UNsSCICL eit sichtspunkt der Heilsanstalt erlebt un VO:  en da her ı die

kennzeichnete Wır kennen terner Aaus besseren Er- Betrachtung einbezogen wurde, steht die Ekklesiologietahrung, als diejenige WAar, über die die klassischen Zeichen 1ICU erwachten Bewußtseins der
Theologen des Mittelalters verfügten, die grofßen Ge: Heilsgemeinschaft des Volkes Gottes, dem jeder e11N-
fahren jeder bürgerlichen un sozialen Intoleranz Die zelne Al Zeugn1s aufgerufen wırd Es liegt auf der
Freiheit des IrMSCH GewI1ssens 1St die yleiche WIC die des Hand da{ß damıiıt die Bedeutung der kirchlich-staatlichen
rechten MI der un Einschränkung, dafß Beziehungen zurücktritt, während die Freiheit für den

Rechte „beschränkt sınd durch das, W 4s WIr die einzelnen, seiNer Überzeugung yemäaß leben, reden
‚öffentliche Ordnung‘ CNNCNH, das heißt die wesentlichen und sıch MMI1LT anderen VeErECINISCNH, überaus wichtig ZC-Bedingungen des gesellschaftlich-politischen Lebens worden 1ST Denn sind Ja die modernen Grundrechte

Sınne.“ die der persönlichen un: gemeinschaftlichen freien TLätıo-

Religiöser wangz keit des La1i1en VWelt un Leben Raum gewähren Es
sınd die Grundrechte, die den Raum der freien Gesell-

Um CIN1SC Beispiele der Anwendung dieser Lehre JR schaft gegenüber dem Staate sichern „Di1e Freiheit der
Kırche Als Anstalt un als olk Gottes dengeben, tführt Rommen NU zunächst das Elternrecht

Schon Schröteler hatte sSC1INCIM Buch über Das Eltern- Vordergrund O  \

recht (München, den Fall der Juden Kiırchen- OommMenN 1ST der Ansicht, dafß Grunde schon
erwähnt, die CZWUNSCH wurden, katholischen diese Freiheit WAar, die VO  - der Kirche, JC nach den Um:-

Unterricht anzuhören (wıe ZC  j noch die CVANZC ständen der Zeıten, beansprucht un: auch selbst oku-
lıschen Kinder den spanischen Staatsschulen) Wıe CENTLECEN, WI1e Gregor VII oder Bonitarz 111 S1IC schrie-

Dıie Vorrane-11Ns die skotistische Ansıcht über die Berechtigung der ben, eigentlich intendiert worden 1STE

Zwangstaufe für Jüdische Kınder 16 Jahrhundert VO  $ stellung der Kırche, ihr Zie] un ihre Gestalt, die
thomistischer Seite als Mißachtung des Elternrechts VCI- letzte Grundlage dieser Freiheit Allerdings 1SE unseren
worfen wurde, wırd auch der Mißbrauch, Kindern Zeıiten diese Freiheit der Kırche oftmals SOZUSASCH —

Unterricht der remden Religion zuzumuten, direkt gegründet auf den persönlichen Rechten ihrer
sSeCein Urteil finden INUuSSCNHN., Rommen >ibt den Wor- Kinder.“
ten Kettelers vor der Frankfurter Versammlung: Sl Das Beispiel Belgiensverlange für Katholiken un: gläubige Protestanten das
echt ZUr Erziehung iıhrer Kınder katholischen oder Belgien 1ST der Staat SCWCESCH, der die Verfassung
protestantischen Glauben, WI1Ie ıch auch das turchtbare VO  3 1830 die Grundrechte MmMIt dem Grundsatz der Volks-

SsSOoOuveranıtat einfügte Der belgische Episkopat nahmecht des Ungläubigen anerkenne, Kıiınder konservatıv katholischen Opposıition AUnglauben erziehen Und Schröteler darauf
hıin, daß die Theologen den erwähnten Brauch freundliche Haltung dieser Verfassung ein Die Re-

ligion benötige die Freiheıt, un: die Freiheit ReligionKirchenstaat ohl würden abgewlesen haben, WENN In unNnserm Zeitalter brauchten WIL keine anderen Garan-sıch nıcht umm den Kirchenstaat gehandelt hätte Außer-
dem se1 ine solche Praxıs nutzlos, erreiche das egen- LIiIeEN tür die Erfüllung UNSGCTEI- relig1ösen Pflichten als die

Freiheit selbst Und könne nıcht 1Ur der Katholikteil der Absıicht un verleite ZUr Anwendung gleicher Belgien frei SCIN,; die Freiheit aller sc1 ZUE BedingungMethoden gegenüber christlichen Mınoritäten eiıtens —-

cQhristlicher Mehrheiten seCc1ner Freiheit geworden Gregor CN obwohl Urheber
der Enzyklıka Mırarı VOS hat diese Haltung der Rı-
schöfe gebilligt S1e hat sıch der belgischen GestaltungDer neutrale S taat CL Grundsatz des Völkerrechts des Schulwesens voll ewährt Belgien verpflichtete sich

Was Leo II1 sSEeINCGEL Enzyklika „Immortale De1 ZWaar nıcht gegenüber der Kırche, ohl aber gegenüber
die siıch noch MItTt christlichen Staat beschäftigte, den Eltern, die dies ordern würden, Z materiellen
SCSART hat könnten Umstände EINTLrFELCN, die auch 116 Unterhaltung Von Schulen, über deren Charakter die
christliche Regierung voller Toleranz notigen, dies 1ST Fitern bestimmen.
nunmehr anerkannten Grundsatz des Völker-

Das wirkliche Problem UNSerer eıtrechts geworden. Wır stehen VOI dem polıtischen KEr-
gebnis langen gEISTUUSCN un wissenschaftlichen Ent- DiIie gesellschaftliche Kraftt VO  } der die Kırche
wicklung, die den Wert der Freiheit un: Würde der ı Tagen edroht wird sagt Rommen, ıhr Rıvale, 1SEt ıcht

der moderne Staat, sondern die totalıtäre, heidnische Be-einmalıgen menschlichen Person erkennen gelehrt hat,
Zeitpunkt, diese Würde die kollektiven WCRUN$g, die sich gegebenentalls den Besıtz

Mächte verteidigt werden MU Es wiırd dabei Oraus- Staatsapparates S  9 indem S1C die Grundrechte auf-
ZESELZLT, daß die Achtung der persönlichen Würde 1in hebt Wır haben also allen Grund, diese Rechte
SCEgENSECLILLZE 1ST SO aber schließt SIC ıcht NUur direkten verteidigen.
Zwang, sondern auch schon jeden ruck durch irgend- Dıie Kırche braucht die Freiheit ıcht fürchten, WIC 65

vielleicht WG spirıtualistische Sekte tun muß, die wederC1iNe soz1iale Benachteiligung Andersgläubiger AUS
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ine Tradıtion, noch 111e Urganısatıion, noch C1inN depo- der gewerblichen Wirtschaft 1IST, daß Cin Höchstma{f der
Aidei hat Die Kırche braucht VO Staate nıchts olkswohltahrt siıch nıcht ECINEGM System vollständiger

als die Freiheit. Freiheit un: Ungebundenheit erreichen aßt ıne
W ıe S1C diese Freiheit beansprucht, MUu S1IC SIC auch DG Regelung des sozıial wirtschaftlichen Lebens 1ST NOL-
währen und nıcht 1LLUX die Autonomıie des Staates und wendig W ıe WwWEeIit die Regelung gehen sol] hängt on
der Gesellschaft Polıitik Wırtschaft Wissenschaft un: e1it- und Ortsverhältnissen aAb
Kunst anerkennen, sondern auch N Gebiet innerster Dıiese Ordnung kann verschiedener Weise zustande
persönlıcher Tätigkeit innerhalb dessen die Person ıhre kommen S1e annn geschehen seitenNs der staatlichen
Entscheidung Zanz CISCHNCI Verantwortung treften Obrigkeıit s1ie annn auch WEN1LSSTENS Z.U) eıl VO  e der
hat Das Prinzıp der ‚metaphysischen Hierarchie der vewerblichen Wırtschaftt selbst durchgeführt werden Die-
Werte hebt das ebenso wichtige Prinzıp der Autonomie SCr Gesetzentwurtf 111 die gewerbliche Wırtschaft e1N-
nıcht aut“ schalten, um 1Ne zweckmäßige UOrganısatıon der Arbeit
Es 1ST richtig, dafß atuch der Staat Gott verehren hat 1Ur das Gemeinwohl zustande bringen Der Entwurt
JTedoch vermag diesen Akt 1LLULr durch Bürger wıll Organe der gewerblichen Wırtschaft 1115 Leben
vollziehen Wenn eine-Homogeneıtät der Bürger bezue rufen, die für soz1ıale un wırtschattliche Regelungen VeOI-

antwortlich oder miıtverantwortlich sind.auf die Religion nıcht oder nıcht mehr vorhanden iST,
dann 1STt die Neutralität ihres Staates, nıcht als meta-

physisches Prinzıp, aber als politische Maxıme, die Aufgaben der wirtschaftlichen Selbstverwaltungsorgane
sicherste Garantıe tür die Freiheit der Kırche Im übrigen Die Unterzeichneten sind der Meınung, da{fß die Schaffung1SE der ırdische eıl des bonum COINIMNUNEC Aufgabe des die 1EStaates, un würde auch C111 christlicher Kegent, der VO  e} Organen der gewerblichen Wirtschaft

CISCNC Aufgabe haben und CISCNC Verantwortung LragcCnN,sich aut dieses beschränkte, StIreNg SCHOMMECN Pflicht für 111C gesunde Gesellschattsordnung ertorderlich 1SE.erfüllen Der Staat kann nıcht mehr LUN, als dafß SC1-
nen Burgern optimale Möglichkeiten schafft die 1'-

Diese Körperschaften werden ıhr Betätigungsgebiet 1il

iıche un: übernatürliche Wahrheit finden „Dies bestimmten Gewerbezweig oder be-
Sektor der gewerblichen Wirtschaft. finden

SCNEINT für u1lls heute der Sınn des Satzes SC1IN, da{ß
der Staat die Wahrheit vegenüber dem Irrtum bevor- INuUusSsSch Dıiıesen Körperschaften annn die Regelung eiNeEr

Anzahl Angelegenheiten autf soz1alem un wırtschaft-
ugen un begünstigen habe lıchem Gebiet überlassen werden. Das tragt A2ZUuU bei,

da{fß die Ministerien sıch nıcht mMC allerlei Einzelheiten
Z befassen rauchen. Dıies kommt der Übersichtlichkeit
der Staatsverwaltung ZUZULE wird mehr SicherheitBeruisstiändische Ordnung, Subsidiarität
YZCWONNCNH, da{fß Mafßnahmen sachverständiger W eise

un Mitbestimmung in der holländischen vetroffen werden, der Abstand zwıschen Führung und
Geführten wırd9 die Wirksamkeit der RegelungSO71al- un irtschaitsgesetzgebung celbst un deren Durchführung wırd gefördert, dıe

Wır haben der Herder-Korrespondenz (4 Jhg Bürokratie mehr vermieden.
273971 schon einma]l auf die holländische sOzi1alwirt- Diese Aufgabe der Körperschaften der gewerblichen1rt-

schaft bezüglich Regelung und Durchführung wırd AULO-schattliche Gesetzgebung hıngewiesen, dıe VO  3 besonderer
Bedeutung 1ST weıl S1IC echte Änsatzpunkte beruts- un selbständiger Art SC1H können Es zibt An-

gelegenheiten, deren Regelung solchen Körperschaftenständıschen Ordnung enthält das Prinzıp der Sub-
TOA4AnNz überlassen werden kann; x1bt andere Angelegen-sidiarıtät weitgehend berücksichtigt un WG Lösung de

überbetrieblichen Mitbestimmungsrechtes der Arbeiter heıiten, für welche die Aufgabe der Körperschaften mehr
soz1alem WIC wirtschafttlichem Bereich anbietet darin bestehen wiıird die Mafßnahmen der Zentralbehörde

durchzuführen. Inwieweılt oder aber letzteresDer Autfbau der Organe der Wirtschaftsgesetz-
gebung 1ST dem oben erwähnten Artikel seschildert erfolgen hat, hängt ıcht allein VO  e} dem rage
Wır wollen aber HSGCGENHN Lesern die sehr instruktive KTt- stehenden Gegenstand ab, sondern auch VO  $ den Um=:=

ständen.der Prinzipien; die dieser Gesetzgebung
grundeliegen, nıcht vorenthalten, WIC SIC VO  e} der hollän- Neben dieser Aufgabe der Regelung un: Durchführung

werden diese Körperschaften CM bedeutendes Arbeits-dischen Regierung der Ersten Kammer der General- feld finden können, indem S1C sowohl die Obrigkeit alsTaaten bei der Vorlage des Gesetzentwurtfs gegeben
worden 1ST auch die dem Gewerbezweig oder dem Sektor der SC-

werblichen Wırtschaft, für welche die betreffende KöÖörper-
schaftt EINZESETIZLT 1ST, angehörenden Gewerbegenossen —

190el Aspekte der ucCcCN Ordnung formieren Die Körperschaft wiıird die Obrigkeit Or1-
über die Siıtuation dem betreffenden eıl

Es freut die Unterzeichneten, da{ß viele Mıtglieder IMI1TC der gewerblichen Wiırtschaft über die Aussichten tür
dem Zweck des Gesetzentwurtes einverstanden Ssind. Mıt die künftige Entwicklung, über die dort herrschenden
iesen Mitgliedern sind SIC der Ansıcht da{fß die Or- Bedürfnisse un Notwendigkeıiten Dıie Obrigkeit wırd
e der gewerblichen Wirtschaft tür dıe nıeder- hierdurch besser aut dem lautfenden leiben, WAas selbst-
ländische Volksgemeinschaft großen Wert haben kann verständlich zweckmäßigen soz1al ökonomischen
Auf Aspekte der Urganısatıon der gewerblichen Führung ZUguLte kommen wırd Die Körperschaften
Wıiırtschaft 1ST besonders hinzuweisen S1ie strebt die HOr- werden den Gewerbegenossen über viele für die Be-
derung zweckmälßlsigen Ordnung des soz1al ökono- triebsführung wichtige Angelegenheiten Auskunft -
miıschen Lebens Ausgangspunkt bei der Organısatıon teilen können.
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